
Ueber die mineralogisch-archaolog· chen Beziebun­
gen zwischen Asien, Europa und Amerika.

Von

. Dr. H. Fischer in Freiburg i. B.

In diesem Jahrbucb 1880.. Bd. 1. J74, batte icb in dem
Corr.-Art. vom 15. Dez. 1879 zum erstenmal über Vorkommnisse
r 0 h en J adeites ans Asien, welche mir von China her theils
direct, theils über Paris zugegangen waren, aber ursprünghch
aus Hinterindien ~tammen, berichten konnen, was im Hinblick
auf die archaologische Wichtigkeit des betl'. :Mineral~s schon er­
wünscht scheinen durfte.

lm Herbste vorigen Jahres wurde ich nun auf das Freudigste
überrascht, zu erfahren, dass zwei ungarische Forscher, Herr
Graf BÉLA SZÉCHÉNYI auf Zinkendorf (unfern Wien) und Rerr
'Ing~nieur-Geolog L. Loczy (am Nationalmuseum in Budapest)

ll~ ibren weiten Reisen durch Asien, ganz aus eigenem Antrieb
Id zwar wohlbekannt mit den R~sultaten meiner ar~haologisch­

ineralogischen Forschungen sich auf das Angelegentlichste be-
müht hatten, die Heimat jener von den Chinesen so hochgehaltenen

ineralien an Ort und Stelle zu er.grunden, soweit dies nicht
durch die da~als zwiscben der englischen und birmanischen Re­

·erung obwaltenden Differenzen gerade unmoglich gemacht wor­
den war. lcb entnehme nun zunachst den desfallsigen brief­
lichen otizen der beiden genannten Herren Folgendes:

Die von denselben gesammelten und mir ~ur Ansicht und
Untersuchung eingesandten Steine stammen fast sammtlich von
Mogoung in Bürmab' und Um~ebuDg her und werden theils in

13*
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den ebenflüssen des Irawaddy-Stromes aIs Rollsteme gefunden
theils aus Felsbloeken gehauen. (Mogoung, Mo-gung heisst auch
Mung-Kong und liegt nOrdlich Bhamc> unter 1140 2' O. L. erro,
25°4' J. B.) Der betre1fende Fundort wurde vor etwa 20 bis
30 Jahren von den Englandern HA AT und GRIFFITH besucht
und es ist darüber von ersterem in J. ANDERSO , A report of
the expedition to western Yunnan via Bhamo. Calcutta 1871
(einem nicht in den Handel gekommenen' Buche*) Folgendes be­
richtet:

"Die ade"-Mi en Hegen in einem halbkreisfôrmigen Thale,
in der NAhe eines Hügels, 25 MeHen westlich von Meinkhoom oder
Mung-Kong (letzteren Namên findet man auf der KIEPERT'Schen
Handkarte von AsieIlo; Weimar, geogr. Instit.). Die Oberflâche des
Thals ist seit und en kliche n Zeiten durch Ausgrabungen auf­
gebrochen. Der Stein wird in Gestalt mehr weniger abgerundeter
Blocke, vergesellschaft mit anderen sol~hen aus Qua rz, in einem
rothlichgelben Th on eingebettet gefunden. Die Gruben sind
nicht planmAssig angelegt und keine ist tiefer aIs 20 Fuss. Sie
begegnen dem Forscher über das ganze Thal hin und an der
BaBis der Hügel. Die da gewonnenen Mineralmassen sind von
betra.chtlicher Grosse und ich sah solche von einem Umfang,
dass zum Umdrehen drei Mann nothig waren."

Angesichts dieser Notiz dachte ich an erratische Blocke
durch Gletschertransport, welche Ansicht H. Lôczy jedoch be­
ric tigte. Diese Beschreibung von breiten Thalern, schreibt er,
stimme ganz mit denjenigen überein, durch welche sie selbst auf
ihrer Reise von Ten-yüen-shien bis nahezu nach Bhamo ge'"
langten (hier waren sie dann noch 4 Tagemarsche vom Fundorte
entfernt). Auf Gletscher lasse sich nach seiner eigenen Autopsie
hier nicht schliessen, obgleich auch ANDERSON bezüglich der grossen
ausgewitterten Granitblocke an solche gedacht habe. Wa.hrend
der Beise von dem Hochlande des ostlichen Tibet herab seien sie
wochenlang von Gletscherablagerungen und VOIl dem Anblick der
in einem Meeresniveau von 14-16000 Fuss endenden Gletscher
begleitet gewesen, an Gelegenheit zurn Studium von deren Phü,no-

• Es war leider aus diesem Grunde Ikn. LooZT auch nicht gelungen,
dieses Buch in der Staatsbuchdruckerei zu Calcutta kli.uflich zu erwerben.
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menen habe es illm also keineswegs gefehlt. Die ganze Gegend
dort sei dagegen überaus geeignet für Erosion, die hier in d n
t opischen Regionen in einem so grossartigen und 1ehrreichen
Massstab vor sich gehe, dass es in Europa gar keine Analogie
dafiir gebe; es finde sich daselbst in allen Thü.lern ein Terrassen­
diluvium (moglicherweise Ûberbleibsel einstiger Seebecken) ver­
breitet. Del' oben erwü.hnte rothlichgelbe Thon sei der in den
Tropen weithin bis zum Meeresstrande verbreitete La teri t.*

Die betreifenden Fundstatten der berühmten Steine selbst
zu besuchen, wIn nun unseren Reisenden nicht nur wegen der
oben erwUmten politischen Verhâltnisse verwehrt, sondern auch
desshalb, weil die Birmanen überhaupt nicht so leicht gestatten,
daBs Fremde, d. h. Europaer (wie oben), ihre werthvollen Yü­
Minen genauer tersuchen ; aUBserdem wohnen an der Grenze
von China gegen Birma hin nooh wilde und halbwilde Stü.mme,
80 dass es in diesem Falle U}lmoglich gewesen ware, nach Mung­
Kong zu gelangen, ja die beiden Herren geriethen dort schon
ohnehin in Gefahr und konnten froh sein, mit dem Leben und
den Sammlungen davon zu kommen.

Diese Unsicherheit macht sich, wie wir sogleich sehen wer­
den, sogar gegenüber den anwohnenden Chinesen geltend. Herr
Graf SZÉCHÉ YI berichtet mir darüber FolgeBdes: "Interessant
war es mir, deJ1 Jahrmarkt in Bhamo zu besuchen, wo dieses

* Unter diesem Namen cursiren.nach ZIRKEL (Lehrb. der Petrographie.
Bonn 1866. II. 553) in Indien Trass- oder Peperin-ahnliche Gesteine, dann
rothe aIs Zwischenschichten zwischen BasaIt- und Lavadecken auftretende
Thone, Zersetzungsprodukte mandelsteinartiger Trappe, krystallinischer
Schiefer, ja sogar Conglomerate von Sandsteingerollen. Herr Lôczy hatte
die Gü.te, mir auf meine Bitte einige kleine Muster von Laterit, die er
selbst in Indien gesammelt hatte, zur Untersuchung zu schicken. No. 1
(typ scher Laterit von Rangun-Prome; Burma) ist ein rothbraunes loche­
riges Gestein von sp. G. 3.55, macht schwachen Bart am Magnetstab und
scheint ein Conglomerat mit eckigen und runden Brôckeln von (vulkani­
shen?) Felsarten zu sein. No. 2 aus der. Umge ung des Pojang-Sees,
80. Provinz Kiangsi, China, ist ein lockeres, ~egelroth und fast citronen­
gelb scheckiges, wie es scheint gleichfalls conglomeratisches Gestein.
No. S. Von Kiang-tschou im Becken von Tsching-tschu-fu, 8W. Provinz
Stl-tscheu, China, ist No. 2 ganz ahnlich, aber weniger roUi gefli.rbt.
Für ikroskopische Untersuchung eignen sich diese Felsarten wegen allzu
brôckeUger Beschaffenheit kaUllf.
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Jahr viele "J~de"-Steine verkauft wurden. Chlnesische Familien
~mmen aus Yunnan (der nordostlich an Bhamo anstossenden
chinesischen Provinz), halten sicb seçhs Monate in Birmah (aueh
oft Bürmab geschrieben) auf, um Jade zu suchen und auf den
Markt von Bbamo zu bringen. (Demnach sind entweder die
Chinesen im Allgemeinen industrieller aIs die Birmanen, welche
ihren Jade-Stein nicht selbst gewinnen, oder die er teren werden
aIs für dieses Geschaft speciell besser befahigt dort zugelassen,
ahnlich wie in Europa die oberitalienischen Arbeiter für die
Technik des Steinbruchbaues u. dgI. sich über~ll bin Bahn ge­
brochen haben. Nach einer Bemerktmg L6czy's bringen jedoch
auch "Shans", Siamesen, solche Stëine zu Markt. An J ageit
liefe t Oberbirmah den ganzen Bedarf nach China.)
"Gewohnlich verkaufen sie die ganze (auf dem Irawaddy-Fluss
herbeigebrachte) Schiffsladung (e gibt viele solcher Schifi'e) durch­
schnittlich mit 49-80' Stück Steiqen um den Preis von zwei
bis dreitausend Gulden! Hat der Kaufer Glück, 80 kann
er darin manchmal einen einzelnen Stein. finden, der in China
10-20000 Gulden reprasentut* und sein Vermôgen ist gemacht.
~Iein Banquier in Hongkong .b~kam einmal zur Verwahrung einen
Jade-Block, der auf 100000 Gulden geschatzt war und gleichwohl
konnte derselbe erst nicht einmal sehr gross gewesen sein, da
derselbe in einem feuerfesten Schrank aufbewahrt wurde. **

* Dies dürfte am allerehesten für die schon smaragdgrünen Stücke,
"Jade impériale te der Pariser Steinschneider, sodann für die herrlich
violett- bis rosenrothen Varietaten und fUr die hôheren Durchsichtigkeits­
grade .aller Sorten gelten. Von obiger hochst siIinigen Methode der Ver­
loosung, wodurch die chinesiscben Kaufleute die gute und die schlechte
Waare sammt und sonders an den Mann bringen, hatten mir auch schon
der kais. deutsche ausserordentliche Gesandte und bevollmachtigte Minister
fUr China, Herr v. BRANDT in Peking, und Herr Viceconsul Dr. O. S.
VON MOLLENDORF in Tien Tsin bei Peking Nachricht gegeben (vergl. meine
Abhandlung in den Mittheilungen der Wiener anthro olog. Ges. 1878. S. 19,
wo - nebenbei bem~kt - S. 16 statt Ly: Lii, statt Shui: Tang, statt
Hwang: Chwang, S. 17 statt H'ank'on: H'ank'ou zu lesen und Hongkong
zn streichen ist, da ersteres den Hafenplatz am Yang-tse-Kiang bedentet).

** Hiebei môchte ich auf die in meinem Nephritwerke S. 294 (su 1878
HILDEBRA DT) gemachte Mittheilung vom Jahr 1863 über einen gleichfal1s
aus Hinterin ien (Provinz Anam) nach Canton gekommenen, and rhalb
Kubikfuss grossen, halbdurchsichtigen, grUnen "Gaetstein" (vie leicht
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"Dâ der Rückweg zu Land ü~er die Ratschin-Gebirge und
über Yunnan wegen der dort hausenden rauberischen Horden zu
gefahrlich ware, so gehên in neuester Zeit alle Jade-Steine den
Ira wa ddY- St rom bi nu Il ter nach Rangoon, von dort zu r
See nach Canton, wo dieselben verarbeltet werden."

"Ich. sah daselbst die Steine und Arbeiten. Anf die in
Canton gestellte Frage, vôn wo die Steine bezogen werden,
lautete stets die AIitwort: aus Yunnan und Bürmah, nun gibt
es aber in Yunnan nach allén Erkundigungen, die ich dort ein­
zog, keinen Jade, es f;tammt biemit a 11er nur aus Bürmah." .

Nach den Notizen von H. Loczy werden auch in Mandelay
(SW. Bhamo) wie in Bhamo durch chinesische und siarne. ische
Kaufleute "Jade" -Steine angekauft. und auf demselben Wege
nach Canton einge8chifft.

Wer irgend diesem Gegenstand bis jetzt nahere Aufmerk­
samkeit geschenkt bat, wird ein~ehen, welch' hoben Werth diese
Ergebnisse der wissensehaftlichen.Reise des Grafen SZÉCHÉNYI und
die von ihm überall eingezogenen, überaüs sachgernassen E~kun­

digungen für uns haben müssen~ denn aus den Mittheilungen der
beiden genannten Herren klart sich nun scbon Vieles, kHiren sich
vor Allem die fl'üher' ganz unverstandlich geweseilen angeblich
vielen Fnndorte, welche sich jetzt mit Ausnahme der Minen von
Mogoung selbst sammtlich nur aIs Handeisstationen für diesé
Yù-Steine ergeben*. ~Iit der Landkarte zur Hand wird

eigentbümliéhe Aussprache von Jade, Jedde) aufmerksam machen, der
36 000 Dollars werth war; endlich solI bei dieser Gelegenheit auf die
alleralteste, mir bekannt gewordene und a. a. O. S. 88-89 mitgetheilte
Notiz über solcbe smaragdgrüne hinterindische Steine wieàer zu
Ebren gebracht werden, namlich jene von Jon. v. L:NscnoTTEN. In: Lins­
cotani navigatio in orielltalem Indiam. Hagae 1598-99; ist namlich Cam­
bodja aIs ein Fl1ndort. für ein Jade-Mineral angegeben, in der spateren
Literatur fand ich dann davon gar nichts mehr erwâhnt bis 1874 (vgl.
FISCHER, ephrit S. 302 ff.) bei VON STOUICZKA und VON RJCBTnOFEN.

li< Es liegt' also hier genau dasselbe (für uns Mineralogen bezüglich
solcher Fundortsangaben aus weiter Ferne sebr lehrreiche) Verpaltniss
für diese hi n t er ind i sc h ën Schmucksteine· (Jadeit) vor, wie ich dies
'in meiner Abhandlung über den aus schon dl1nkelgr,iinem Nephrit be­
stebenden grossen Grabstein Tamerlan's [Timur's] in der Moschee Gur­
Emir zu Samarkand [grosse Bl1charei] im Arcbiv f. Anthropologie~ Bd. XiI,

.1880, S. 469-474, auf Grund der Beobachtl1ngen des H." Prof. MuscHKE-
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man jetzt leicht einsehen, wie diese den lrawaddy-Strom er­
unter zur See kommenden Steine, welche sei t undenk lichen
Zei ten (vergl. oben ANDERSO:K) iIIi Bhûrmanischen Gebirge von
Chinesen aus Yunnan gewonnen werden, bei uns in Europa hü.ufig
aIs ans Yunnan (wo es·aber nach SZÉCHÉNn keinen gibt) kom­
mend ausgegeben werden. Wir begreifen, wie dieser "Jade"-Stein
ZU VON LINSCBOTTEN'S Zeiten, am Ende des 16. Jahrbunderts,
einmal aIs grosser Block nach Camb 0 dj a kommen, wie ein alt­

derer solcher Block dieses Steins, der in Asien (wie in MexIco
. u. s. w.) tbatsachlich die Rolle des kostbarsten Edelsteins
spielt, auch in die HAnde eines Kônigs von Anam gelangen
konnte, der ihn dann an einen Banquier in Canton gegen baares
Geld verpfândete. Wir begreifen dann, wie Canton zum Haupt­
stapelplatz für diese Steine wird, welche frich von dort durch ganz
ChiIia und von da endlich auch z~ uns nach Europa verbreiten.

Unter den Stücken, welche ich mit Notizen von H. Vice­
consul' Dr. O. F. VON MOLLENDORFF in T·entsin begleitet voriges
Jahr durch die Güte des kais. deutschen Gesandten, H. V. BRANDT,
erbalten hatte, war z. B. neben vielen Nephritvarietü.ten auch
ein weisser Jadeit, angeblich aus Yunnan; von H. Dr. phil. OTTO
KUNZE in Leipzig bekam ich halbverarbeiteten, von ihm selbst
in Canton erworbenen blaulichen und grünen Jadeit. Der bis.
deutsche Gonsul in Hongkong und Canton, Freiherr VON SODEN,
sandte mir einen fast farblosen, dann einen grünscheckigen und
endlich einen wunderbar schon smaragdgrünen!adeit, die er da­
selbst mr mich sa.mmtlich aIs" YÙ" erworben hatte. Die enormen
Massen * (etwa 1000 Kqo) Jadeit endlich, die Herr Juwelier

TOFP in Petersburg auseinandergesetzt habe. Letzterer Forscher über­
zeugte sich nAmlich gelegentlich der von ihm 1879 mitgemachten rUBsi­
schen wissenschaftlichen Expedition nach Tu r k est an, dass der Nephrit
dort nur in der Gegend des Kuen-ll1n-Gebirges (Gulbagashen) bei Khotam
vorkomme, jedoch auf allen M ï. r kt e Il des ôstlichen Turkestan und der
Mongolei angetroffen werde, 1\"0 man dann von den Kaufleuten in1mer
nur den Ort genannt bekomme, an welchem sie den Stein gerad& selbst
erhandelt haben.

* Wir haben es hier bei dem Jadeit merkwdrdigerweise mit dem:­
selbeIi gr0 s sa r t ig en Mas s s ta b eines (der Hauptsacbe nach homo­
genen) Minerales zu thun, wie ich einen solchen in meinem Nephritwerke,
1. Ausgabe S. 407, und in der 2. Ausgabe im Nachtrag bezf1glich des
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IIELPHON zu Paris aus Asien batte kommen lassen und von denen
icb durcb gütige Vermittlung von H. A. DAMOUR daselbst einen
10 Kilogr. scbweren Block von dunkel blaulich grüner Farbe für
ns erworben habe, waren gleichfalls über China in den Handel

gelangt (vgl. meinen oben citirten Brief v. 15. Dec. 1879 in dies.
Jahrb. 1880, I. Bd. S. 174).

Die auf meiner: Map of Central and Western Asia 1873 aIs
Mines of "Serpentine - yù· of the Chinese angegebenen Gruben
zwiscben em 25° und 26° N. B. und 96° O. L. sind also scbôn
sicher seit ·bistorischer Zeit, aber vielleicht bis auf pr ahisto­
rische Perioden zurück die Quelle gewesen für den Bezug von
J ad e i t, ohne dass wirklicher Nepbrit dort ebenfalls vorkame.
Begleiter des Jadeit sind oligoklasfreier, granatfiihrender Ilusserst
eleganter Granit, Amphibolgestei~e; wenigstens kamen Stücke
von solcben estèinen mit jenem Jadeit zusammen nach Paris,
worüber mir mein verehrter Freund A. DAMOUR Bericht erstattete.

Auf meine weiteren Anfragen wegen des cbinesischen n ù",
berichtete mir H. L6czy gef. nocb Foigendes: Grôssere Stein­
Schleifereien befinden sich in Canton, Su-tchou-fu (O. L. 117°,
N. B. 39° 9'), Provinz Kan-su und in Ten-yüen-shien (Tbeng..
YÜD auf der Karte) oder Momien, Yunnan (O. L. 116° 4', N. B.
240° 6', Ostl. tbamo). In llomien wird nur bhürmanisches Jadeit­
Material gescbli:ffen, in Canton kommen ausserdem auch Mineralien
aus dem Bezirk von New-chwang (engl. Ausspracbe Niu-schuang),
Nio-juan (deutsche Aussprache) in der nordôstlichen Provinz des
eigentlichen China, nllmlich Lian-tung oder Scbing-King, O. L.
140°, N. B. 41° zur Verarbeitung. Dies würde auf die Gegend
passen, aus welcher iéh in der (von mir in den Mittb. d. Wien.
anthrop. Ges. 1878, III. Bd., Heft 1, 2 beschriebenen) chinesischen
Mineraliensendung der HH. VON BRANDT und VON MOLLENDORFF
ein Stück eines MineraIs erhielt, das in Hsio-yang in der Man-

Nephrits angefübrt habe. Letzterer wird übrigens nebenher, wie mich
die Znsendungen nnserer deutschen Diplomaten überzeugt haben, in China
fortan noch reichlich verarbeitet, auch nachdem die Chïnesen seit dem
Jahr 1864 (vgl. mein Nephritwerk S. SOS) ans Tnrk8Sta~ vertrieben und
die Arbeiten in den dortigen Steinbrüchen eingestellt worden sind. Es
finden sich eben reichlich schone Fragmente auch noch jetzt dort nnd
die Biche liefern noch Gerôlle davon.
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dschurei bricht, über New-chwang naeh Tien-tsin in den Handel
gelangt und ausserlich einem lichtgrünen ephrit wohl ahn­
lich ~ehend, sich doch schon vor dem Lôthrohr aIs etwas ganz
Anderes, namlich aIs eine serpentinartige Substanz herausstellte,
die zufolge einer im hiesigen chemischen Laboratorium durch
H. Dr. WILLGERODT geleiteten Analyse folgende Zusammensetz­
ung hat:

6efunden:
SiOa 46,5
MgO 46,5
H2 0 7,0

Berechnet:
SiOa 46,5
MgO 46,0
HIO 7,77.

Die Formel ware demnach:
(Mg O)a, (Si 0a)a, ~O *.

In Su-tchou-fu (siehe oben S. 205) sagte man unsere~ Reisen­
den, der Yù, der dort in den Schleifereien verarbeitet werde,
komme von Hami (auf der Karte heisst der Ort Khamil 111 0 81

O. n, 420 71
• Br.); [dieser "Yù" ware nun ephrit, kame

von Khotan iiber die Heerstrasse upd somit auch nach Hami**].
In China seien sammtliche Farbenvarietaten des "Yù" ver­

breitet; (unter di8sem Namen sind abér nun bekanntlich mehr
oder weniger Nephrit und Jadeit schon vermengt); innerhalb der
Bezeichnung "Yù" unterscheiden die Chinesen jedoch, wie aus
obiger Anmerkung hervorgeht, wie mich ferner die Einsendung des
H. Dr. v. MÔLLENDORF belehrte und wie ich schon im ephrit­
werk S. 186 u. 261 (sub 1868 DANA) bei dem Namen fei-tsui,

* Dasselbe circulirt auf dem Markte zu Peking unter folgenden
Namen: aIs Tschmg yü von Khoten, Yarj,{and, Milatai (wo?), aIs Shui-yü
(zu deutsch: Wasser-yü) von Khoten, aIs ..... Yü (ohne nahere Be-'
zeichnung) von '.I:'ung li shan (NW. Pre Kansu), aIs Chwang-yü und aIs
Chwa-yü (bunter Yü) von Pa-sse-kan (Ba-sse-kan), einem nicht zu er­
mittelnden Orte, welcher nach Analogie, dass Taschkend im Chinesischen
Ta-she-kan lautet, sonst Baskend heissen kônnte. - Da dieses Mineral,
dessen Varietaten von allen obigen Orten im spec. Gew. zwischen 2,53
bis 2,60 schwanken, auch àls von Gegenden, wo wirklicher Nephrit vor­
kommt, stammend, in den Handel gelangt, so mag es eine in China und
Turkestan weitverbreitete Substanz sein oder es treten im chinesischen
Handel vermôge des ahnlichen Aussehens ,. soweit die Harte nicht gerade
geprüft ist, auch Verwechselungen auf.

** gl. oben S. 203 Anm.
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der dem Jadeit beigelegt wird, bemerkte, recht wohl einzelne
Farbenab tufungen u. s. w.

lch gehe nun zu der Beschrei bung der mir durch die
Getàlligkeit der beiden Eingangs genannten un~rischQn orscher
zugegangenen Mineralsendungen über und erôrtere zunichst die­
jenige von H. LOOzy. Es waren dies zehn Stücke, wovon aber
zwei zusammen ursprünglich einem einzigen angehôrten, 80 dass
wir es nur mit 9 Nummern zu thun haben, die simmtlich .
Asien aIs mehr oder weniger verwendbarer "YÙ" gelten 'oder
demselben wenigstens a.usserlich Ahnlich sind. Darunter WaleJ,l

nun drei Stücke (Nr. 5, 6, 7 der Sendung) ephrit VOD der
hellen turkestanischen Sorte, mit spec. Gew. 2,94, wie wh sie
auch früher schon durcb die Sendungen der deutschen diplomatischell
Beamten erhalten hatte; diese Stücke waren bereits angearbeitet,
lassen SD.gestreifen und SchliftlUlchen wahrnehmen und funken
nicht am Stahl; das eine ( r. 6) zeigte aussen eine roth und
grau gefli.rbte Oberfliche, eine Art Zersetzungskruste, wihrend
das Innere noch frisch grünlich oder gelblich weiss war. Dasselbe
schmolz v. d. L. unter Aufwallen zu blasigem Glase, wihrend
der Nephrit sonst mehr ein trübes Glas oder Email liefert.
Nr. 5, 6 sind theils mehr molkenfarbig und grobfaserig bei sonst
normalem Lôthrohrverhalten. Nr. 7 schmutzig olivengrÜD, krypto­
krystalliniscb. Diese drei Nummern erhwlt H. Lôczy in China
aIs aus Sou..tschou..fu, Provinz Kan-su, im NNWesten Chia 's,
also von der turkestanischen Grenze stammend und es sind
dies wohl ohne Zweifel auch wirklich turkestanische Nephrite..
- Das vierte Stück Nephrit, leider nur ein kleines FragIQent
(Nr. 3 der Sammlung), wurde dem genannten Herm von eiDe
chinesischen Zollamte aIs von TscÀing-Kiang (am See Fu-sien in
der sü d we s t liche n chinesischen Provinz Yunnan unter 24° 5'
N. B. und 12° 2' O. L. gelegen) stammend übergeben. Die$e
Varietit bat das spec. Gew. 2,97, ist du n k e1g r ü n (diese Sorten
werden in China besonder~ hoch gescbitzt) und zeigt eine gaaz
besondere, na.mlich eigenthümlich gro b- und geschwungen
fas erige Textur, wie icb sie sonst nur an den Stücken kannte,
welche aIs angeblich vom Topayos-Fluss in Südamerika in
einigen europiischen Sammlungen gelegen waren und aIs Substr~

fiir die auf mein Ansuchen von meinem verehrten Freunde
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G. v. RA.TB vorgenommene Analyse (vergl. GBOTD Zeitschr. f.
Krystallogr. Leipzig 1879, Bd. III, . 592 if.) gedient hatten *.

Dass dort im Süden China's dieser ephrit zu Hau e sei,
ist freilich môglich, es kônnte dies jedoch auch eine seltenere
turkestanische .Varietü.t (welche ohnehin die dunkelgrdne Farbe
mit dem Tamerlan-Grabstein in' Samarkand gemein bat)
sein, welche vielleicht zutàllig aIs dort aus T ching-Kiang stam­
mend bezeichnet wurde.

Drei Stücke der Sendung, o. 4 a. b und o. 8, zeigten
die Eigenschaften von Jadeit. Erstere zwei mit dem sp. G. 3,31
waren verarbeitet, .4 a aIs grosse Platte mit weiter kreisfôrmiger
Ôffnung, in welche der aus der gleichen Substanz gearbeit~te

cylindriscbe Zapfen 4 b passte. Die Farbe dieser orle· i t
eisslich. Dasselbe soUte von Canton stammen, war aber, ie

bereits oben ausführlich erlAuterl wurde, wohl birmanischen Ur­
prungs.

o. 8 ist ein in Verwitterung begritfenes grosses rohes Ge­
steinsstück von dem für Jadeit ungewôhnlich niederen sp. G. 3,1
( orüOOr ich mich weiter unten nAber Aussern werde) und on
grünlichweisser Farbe. AIs Fundort ist Ten-yuen-schien (auf

• Gelegentlich bemerkt, bestArkte mich diese Beobachtung nur noch
iDtensiver in der mir mehr und mehr plausibel gewordenen Anschauung,
ws das Rohmaterial aller vorhistorischen, in Mexico, Mittelamerika,
S ft dame r ik a gefundenen, aus wi r k liche m Nephrit hergestellten Amu­
lete, Idole u. s. w. [ich kenne deren aus Autopsie etwa im Ganzeu er t
6 bis 10] ursprdnglich aus As i en stamme, so gut wie jenes der in den
letztgenannten LAndern sogar bis nach ChUe ausgestreuten spArliehen
Chloromelanit- und reichlichen Jadeit-Zierraten und Beilel Unter dieser
Annabme versteht man es dann Auch erst, dass ALEX. 0 Hu BOLD wie
Auch die Gebrüder SCBOllBURGK sich auf ihren Reisen im Orinoko-Gebiete
u. s. w. trotz alles Eifers stet s ver geblic h nach der Auffindung des
Rohmaterials fdl die grünen, dort im Volke so hochgeschAtzten ver­
arbeiteten, durch die Caraiben an den Küsten von Guiana [vergl.
mein ephritwerk S. 166] bekannt ge ordenen Steine bemühten 1 Und
heute, 70 Jabre spiter, ist es gerade noch ebenBO. Ein brasilianischer
Correspondent, Heu J. BARDOU RoDRIGUJ:S in Rio de Janeiro schreibt mir
erst kürzlich, er sei, auf die Aussage von Eingebornen hin, dem angeb­
lichen Vorkommen solchen grünen Steines am Âmazonenstrom 25 Meilen
weit zu Liebe gereist und was fand er? Einen Block Quarz mit grtlDem

oose bedeckt1
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der Karle Theng- ün) Ô t1. Bhamo, also immerhin eine dem bereits
besprochenen Jadeit-Gebiete nabe liegende Gegend bezeichnet.

Z ei, in China gleichfalls al Yù" kur irende .Stücke erwie en
sich mir al s er pen tin artige ubstanzen, die eine o. 2)
vom sp. G. 2,559 stammt aus iu-chuang, 1400 O. L. 41 0 • B.,
in der nd churei und timmt mit dem oben S. 206 bereits
sammt nalyse ~rôrterten, mir schon früher au anderer Quelle
zugegangenen ineml überein, o. 1 vom p. Gew. 2,62 und
lichtgrünlicher Farbe stellte sicb mir aIs gieichfa11 unschmelz­
bar dar und stammt VOD T chi-Fu (Provinz Sehang-tung), Hafen­
stadt ga·nz im ordosten China's, 3i-3 ° .B.; vermôge der Lage
dieses Stapelplatzes kônnte dies Mineral auch aus der nordôstlich
davon gelegenen andschurei stammen.

Endlich o. 9 zeigte da p. Ge . 3, t t, funkt nicht, i t
un chmelzbar und entsprlcht einem fast farblosen, brôckeligen
kryptokry tallini chen Di then P (Iôscbt' chief au , i t also kein
illimanit).

Dieses Stück fand H. L6czy am Ling- um-t chu, im Sikkim
am südôstlichen HImalaya ôstlich Kbatmandu aIs regelmü's ige
Binke z ischen kry tallini chen chiefern. (E erinnerte micb
dies Exemplar sofort daran, das ich von EVA s, dem en. des
herühmten erkes: Stone implements etc. vor nicht langer Zeit
ein aIs ephrit cur irendes kleine chine i ches teinbeil zur n­
sicht erhalten hatte, das sich mir gleichfalls aIs eine Sillimauit­
ahnUcbe Substanz herausstellte.)

ineralien, welche dem ephlit ·rklich ahnlicb waren, he·
gegneten L6czy wahrend der Beise sonst nur am ordfus de
.r an szan-Gebirges, schon in der Wüste ausserhalb des Kia-yu­
kuan- ore (Thorder guten Berge); auf der aben S. 200 citirten
KIEPERT'schen Handkarte VOR Asien wü're die Lage O. L. 116° 6',

. Br. 39° 8' und ist dort wenigstens der ame an· shan
südô tlich vom Grenzwa11 gegen die Mongolei angegeben. ­
Exemplare aus dieser Gegend aren nicht in der mir zugekom­
menen Sendung des H. L6czy; wenn ephrite bloss dort im
Handel circuliren so11ten, so ware' sogleich wieder daran z er­
innem, dass . davon Hami (Chamil) liegt, der ostlichste der
schon oben S. 203 Anm. berührten Handelsplatze für turke
nischen Ne hrit.

• Jahrbueh f. Mineralogie ete. 1881. Bd. II. 14
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Die Sendung des H. Grafen SZÉCHÉ n, welche das auf dem
Marktè in Bhamo er orbene, al80 aU8schliesslich hinterindisches

aterial und hiemit die erst , direct VOD der heimatlichen
Quelle des MineraIs nach Eur pa gekommenen Exemplare ent­
bielt umfasste gegen 30 Stücke, worunter einige des Ge icht
von mehr aIs 3 Kilo erreichten, o1;nvohl sie nur wenig fremdè
damit verwacbsene Subst&nz (Diallag) einschl08 ·en. Es waren
dies slimmtlich J ad ei te, theils fast ganz farblos (sp. Gew. 2,969
bis 3,31), heils weiss mit smaragdgrünen Flecken (sp. Gew.
3,075-3,27), thells ganz hellgrasgrün (sp. Gew. 3,24-3,29),
theils lauchgrün (sp. Gew. 3,~2). Das einzige Stück von der
letzteren Farbe war ein noch vollstlindiges, überall abgerundetes
Gerolle, wahrend die übrigen Exemplare eber Brocken glicben,
wie sie etwa an Felswanden aufgelesen w~rden. *

Es müssen eben in Birmah ausserordentlich viele Farben­
varietâten vom Jadeit vorkommen. Wenn man erwigt, dass an
den Stücken der ganzen grossen ungarischen Sendung (mit Aus­
nabm des Diall g) gQ.r kein Nebengestein zn sehen nr, so er­
gibt sich dar8us 8ucb vom mineralog!sch-geognostischen Stand­
punkt von Neuem der immenseMassstab dieses MineralvorkommeDs,
der ja auch schon aus dem Eingangs berührten Umstand zu ent­
nellmen war, dass jener Pariser Juwelier 1000 Kl10 davon nach
Europa beziehen konnte, woran nach D.urOUR'S Beobachtung das
Nebengestein ehenfalls nur sparlich erschien (vgI. oben S. 204).

-* Unter der ganzen S dung befanden sich nur Ausserst enige
Exemplare von der ganz tein sm a r a g dg r ft ne n inteDsiven Farbê (,,~ade
impériale"), wie ich ein solc~ schon früher zum Theil angeschlifFen dureh
Freiherrn VON SonEN (vgl. oben S. 204) erhalten hatte. Letzteres rug auf
zwei Seiten noch chinesische Schriftzeichen, die ich aber nicht weiter
deuten kann, aIs dass sich Zahlzeichen darunter bennden. Diese schonste
Sorte scheint also, da sie sich H. SzÉcunn unter dem ganzen Contingent
des Marktes von Bhamo so spArlich prAsentirta, ftberaus selteit zu sein
und die oben erwihnten enormen Preise zn bedingen. wenD gr6ssere
Stftcke davon entdeckt werden!

Ferner vermisste ich von den mir bekannten Jadeitsorten die wnn r­
voU blaugrüne Abart, wie icb sie u. A. aus Mexico und der Schweiz aIs
Beil verarbeitet kenne (am ehesten nahert sicb derselben das oben er­
wa nte laucbgrüne Gerôlll und die rosenrothe, in's Violette ziebeilde
Varietat.



211

Was Dun die übrigen Eigenschaften der ungsrischen Sendung
betritft, so ist ie Textur bei vielen Stücken ganz kryptokrystal­
linisch, so unter anderem auch bei zwei ursprünglich ein einziges
Stück bildenden, je it Kilo schweren Brocken, in welchen Diallag
mehr weniger reichlicb eingewachsen ist, so dass man den Ein­
druck ernalt' von einem Gabbro-ahnlichen G tein, in welchem
der Diallag gegenûber dem feldspathigen Bestandtheil ganz zu­
r"ckgetreten wD.re.

Bei anderen Exemplaren, besonders den farblosesten ist die
Textur fein- bis grobfaserig und im Dünnschlitf die (schon in
GROTB'S Zeitschr. f. Kryst. IV. 4..1880•. S. 371 von mir nach­
gewiesene) schiefe Auslôschung der Prismen schôn wahrzunehmen;
das Funkeng~ben am Stahl ist verschieden stark bei den ver­
schiedenen Sorten, am intensivsten bei den phanerokrystallinischen
Varietaten.

. Eine hôchst seltsame Erscheinnng begegnet uns Dun bei dem
s pe c. Ge wi cn te uns er 8tücke. Der Sachkenner wird schon
erstaunt gewesen sein, wenn er oben S. 210 bei Jadeiten on
einem so niederen spec. Gew. wie 2,969 bis 3,015 reden hôrte,
wlU1rend nach den früheren Beobachtungen DAMOUR'S, der die
Species begründete, dasselbe bai den verschiedenen Varietaten
zwischen 3,28-3,35 (vgl. FISCHER, Neph. S. 237) schwankte.
Die oben angefülu'ten, von mir gefundenen niederen Zahlen, die
durch DA Olm wiederholt bestimmt und bestitigt sind, konnten
nun auf ein anderes Mineral, vor Allem auf Nephrit schliessen
lassen; DAMOUR hat aber die Güte .gehabt, von drei Varietaten,
nH.mlicli on o. 276 (dicht, weiss mit smaragdgrÜDen Flecken,
sp. G. 3,075, zu weissèm Email sch1nelzbar).No. 279 (weiss,
deutlich fasarig, sp. G. 3,061, zu 'blasigem Glase schma1zbar)
und No 282 (dicht, sp. G. 2,969, weiss, mit angewachsenem
Diallag, zu weissem, b asigem Email schmelzbar), w~lche eben
gerade das frappant niedere spec. Gewicht zeigten, die qu an t i­
tati va Analyse vorzunehIÏ1en, welche gleichwohl nichts weniger
aIs eine nephritische, vielmehr eine jadeitische Zusammensetzung
ergaben.

14"
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0.276. Sauerstotr erhâltniss
Kieselsiiure . 53,95 ,77 9?
Alumia 21,96 9,81 1 10,04 3?Eisenoxyd 0,76 0,23
Chromoxyd. Spuren
Magnesia 7,f7

~ICalcia 2,42 0,69 5,94 2?
Natron 9,37 2,42

asser 3,70 3,29 1 ?

99,33.
No. 2,79.

Kïeselsaure . 61,51 32,80 6?
Alumia 22,53 10,49 2?
Magnesia 4,25 1.68 1 4,52\atron Il,00 2,84 5,67 1 ?
Wasser u. flüchtige Substanz 1,29 l,Iii

--- - - -- ~

100,58.
No. 282.

Kieselsaure . 58,24 31,06 6?
Alumia. 24,47 11,40 J 11,70 2?.l!isenoxyd 1,01 0,30
Cal,cia 0,69 0.)91
Magnesia 0,45 0,18 4.)61 5,54 1 ?Natron 14,70 3,79
Wasser 1,55 1,38

101,11.
Wird der Sauerflto:tI des assers zu jenem ~er Basen ge-

cblagen, so ware bei No. 279 und 2 2 das Verhâltniss = t : 2 : '6.
Besonders autIallig ist bei der Analyse No. 279 der voU­

kommene Mangel an Calcia, der mir bei keiner anderen Jadeit­
Analyse begegnete; dies ~owie der a sergehalt und andere
flüchtige Substanzen konnten auf einen beginnenden Zersetzungs­
zustand htnzuweisen scheinen, obwohl sich solcher an de rohen
Stücken weder maktoskopisch noch 'ID DÜDnschli:tIe besonders
deutlich macht. Eine erwünscbteo Controle für diese Anschau­
ungen bieten nun aber die Polarisationsverhaltnis e unter dem
Mikroskop.

Was an den Dünn8cbli:tIen der drei Varietaten faserig ist,
zeigt vollkommene Durchsichtigkeit und einbeitliche, individuali­
sirte Polarisation, al80 nicht Aggregatpolarisation, noch Trübung,
w Icbe beide E cheinungên z. B. beim Begmn der Zers tzung
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triklinoëdrischer Feldspathe sich zuerst ein tellen. - an erken t
dagegen in der That bei starkeren Vergrôsserungen durchsichtige,
farblose, a]so frische ineralparlikeln von feinstkôrniger und von
blattriger ~extur den Jadeitfasern zwischengelagert, so dass wir
es also eher mit aprioristischer Verwachsung mehrerer, quasi den
Jadeit verunreinigender ubstanzen, deren speciellere Deutung
nicht gerade ausführbar erscheint, zu thun haben.

Gegenüber den bereits unzahligen, in der Sdiweiz, Frankreich,
Deutschland u. s. w. in und ausserhalb der Pfahlbauten gefunde­
nen Jadeitbeilen und Meisseln mu ste sich natürlich immer auch
wieder die rage aufdrangen, ob denn nicht in den Alpen das
Rohmaterial hiefür doch zu]etzt zu finden ware und es war mir
daber interessant, durch meinen verehrten und unermüdlichcn
Freund Berrn A. DAMObR im Jahr 1879 eine Anzahl grÜDer in
den Alpen gefundener Mineralsubstanzen saIDmt den von ilim da­
mit angestellten quantitativen Analysen, die ich unten mittheilen
werde, be~ufs mikrosko ischer Untersuchung eingesandt zu er­
halten.

No. 6, em angeschliffenes Stück, lag in einer alten Samm­
lung aIs grüner "Jaspis" von on t e Viso in Piemont (HW.
von Turin, gegenüber Saluzzo), war durchscheinend, grün mit
weissen Flecken; sp. Gew. 3,33. .

o. 3 ist ein von DAMOUR selbst im Juni 1866 an den
Ufern des Genfer Sees bei Ouchy unweit Lausanne aufgelesenes
graulichgrünes GerôUe von 3,17 spec. Gew., leicht an der Alkohol­
flamme schme]zbar.

No. 5 war ein grünes Gerôll aus dem A0 sta thal, Piemont
(S. vom grossen St. Bernhard); sp. Gew. 3,32; etwas schwer am
Geblise schmelzbar.

o. 4. GrÜDes Gestein aus der Umgegend von St. Marce 1
in Piemont (ostl. Aosta), Gegend von Or, am linken Ufer der

ora, in der Hôhe von Agua verde, das am rechten Ufer liegt;
von BERTRAND DE LOMOli aufgefunden; sp. Gew. 3,22, ziemlich
schwer an der Weingeistflamme schmelzbar.
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Die Analysenresultate waren folgende:
o. 6 (Monte Viso): Sauerstoft'

Kieselsiure 58,51 81,20
Alumia . . 21,98 10,28 1
EisenoxY4 . 1,10 0,77 11,00
Calcia . 5,05 1,44 1

Magnesia 1,70 0,67" 5,16
Natron 11,84 3,05 ~
Kali . . Spuren.

100,18.

'. 2

Verhâltniss
6

2

30,11
.7,92

12,28 1(),20

1,36/
0,92 '5,24
2,96

30,26 5

4.
67 11,41 6,09 1

0,01

4,00 j
3,59 7,98 1,3
1,39

No. 8 (Ouchy):
Kieselsaure .'.
Alùmia . .
Eisenoxyd .
Calcia .
Magnesia
Natron.

56,45
17;02

7,6.2
4,76
2,32

11,46

99,63.

No. 5 (Aosta-Thal):
Kieselsaure 56,74
Alumia . . 10,02
Eisenoxyd . 4,69
Chromoxyd 0,03
Calcia . 14,00
Magnesia 9,10
Natron 5,40
Kali . . Spuren

1

4,21

1,35

29,77

5,10 1
1,62 6,72

3,
83 13,56 9,13

1,74

99,98.

No. 4 (St. Marcel):
Kieselsaure .. 55,82
Alumia.. . 10,95
'Eisenoxyd. . 5,68
Calcia. . 13,42
Magnesia 9,05
Natron • 6,74

101,06.

Ferner fügte H. DAM:OUR noch weitere von ihm orgenom...
mene Analysen bei, die eine (No. 2) von einem ilber China zu
uns iekommenen, . achatü'hnlich aussehen n Jade i t mit einigen
chloritischen Fleckchen; sp. Gew: 3,34; leicht an der Weingeist­
flamme schmelzbar, die andere (No. 1) von dem grünen Bestand.
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1

theile des Eklogits aus dem Gnei sgebie ganz nabe nordlich
von Fay bei antes (Loire inférieure); die grÜDen Partike n
wurden von dem damit verwachsenen Granat, welcher schoner aIs
ich es sonat je in einem Eklog'lt sah und in Rhombendodekaëdern

on 2 bis 3 mm Durchmesser frei auskrystallisirt ist, sorgfâltig
getrennt; sp. Gew. 3,314; ziemlich schwer an derWeingeistfiammme
scltmelzbar (Analyse von 1866).

Ich setze diese beiden Analysen gleichfalls hieher, die erstere
zur Vergleichung für diejenigeJ) Leser des Jahrbuchs, welchen zur
Beurtheilung der erstern vier Analysen 'e Übersicht der sammt­
lichen bis 1875 vorgelegenen Jadeit-Analysen in meinem Nephrit­
werk S. 375 nicht gerade. zur Rand ist; die zweite desshalb,
weil kein Überfluss an Analysen des sauber aus einem Eklogit
herausprllparirten Omphacitbestandtheils vorliegt.

No. 2. Jadeit. 8auerstoff Verbaltniss
Kieselsaure 58,28 31,08 7
Alumia. . 23,11 10,76 l
Eisenoxyd . 0,64 0,19! 10,95 2,47

Calcia . 1,62 0,46 .
Magnesia 0,91 0,36, 4,42
Natron' . 13,94 3,60)

98,50.

1

1

429,08
6,64.l
0,99! 7,63

3,51j
2,96 8,13
1,60

No. 1. Omphacit.
Kieselsâure
Alumia ..
Eisenoxyd .
Calcia .
Magnesia
Natron .

54,53
14,25
3,29

12,40
7,50
6,21

98,18.

Wie der Leser aus den ersten vier Analysen (S. 214) und
den daraus gezogenen Zahlenverhaltnissen leicht ersieht, stehen
wenigstens diejenig n von No. 6 und 3 dem .Jadeit s~hr nahe,
beim ersteren stimmt aucb das spec. Gew. mit den typischen
Jadeiten gut überein, wahrend es bei No. 3 tiefer, jedoch immer
noch mit den neuesten Bestimmungen einiger roher hinterindischer
S ücke auf gleicher Linie steht. Das mikroskopische Verhalten
der Dünnschliffe, die ich davon herstellte, ist folgendes.

o. 6 ( onte Viso) zeigt ~inst krystallinische, nicht deut·
lich faserige Textur und Aggregat olarisation, hat aber flitter-
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artige, nicht naher deinirbare Interpositionen ganz wie gewisse
Cbloromelanite, der eben nur ein~ Varietat des Jadeit ist; dann
erkennt man auch eine grOssere, nicht deutlich umgrenzte,
weisse opake Partie im Schliif, ganz ihnlich wie ich ebenfalls
schon solche in Chloromelaniten sah. Es mOchte dies also ei
in prAhistorischer Zeit verschleppter Brocken Jadeit hinterindi­
schen Ursprungs sein; auch die weissen Fleckchen auf der Poli r~
flAche, welche der Ausdruck des feinsplittrigen Bnlchs sind, stellen
sich hier wie bei en Pfahlbau-Jadeiten ein; ein Vorkommen
des MineraIs in den Al n scheint mir jedoch dadurch noch nicht
im Geringsten erwiesen.

No. 3 von Ouchy besitzt ijnter der Loupe kaum noch das
Ansehen von Jadeit, namlich eine irgend deutliche Fas~rtextur,
wohl aber erkennt man im Dünnschliff lrnrzsta.ngliche Form­
Elemente, sodann kleinkornige Partieen, dies alles farblos und in
einer il œxturlosen, aber polarisirenden Grundmasse eingebettet,
worin auch noch grasgfÜne glimmerahnliche Blatter auftreten;
es scheint demnach hier ein Gemenge· vprzuliegen, welches mehr
zutàllig das spec. Gewicht und die Zusammensetzung von Jadeit
imitirt~

O. 4 (St. Marcel) und No. 5 (Aostathal) fallen schon ver..
mOge ihres zu gelingen Alumia- und zu grossen Kalk· und
Magnesiagehaltes sowie wegen des differenten SauerstoifverhAlt­
nisses aIs Jadeite ausser Betracht. Unter dem Mikro kop zeigt
No. 5 mehr eine breitblAttrige, aIs stangelige Qder faserige Textur,
ist farblos mit verwasehenen chromgrünen StelIen und einze1nen
grünen und gelben Punkthaufchen; es kOnnte sich di~se Substanz
einem Ompbacit nahern. Mit No. 4, das auéh im gleichen Thal
gefunden wurde, scheint es ~ufolge des mikroskopischen Bestandes
dieselbe Bewandtniss zu baben. .

Wenn ich nun oben S. 2ÙS Anm. bem kte wh sei in der
Ansicbt besta.rk~ worden, dass auch aIle in Amerika gefunden ,
aus dortiger pra. hi st 0 ris che r Zeit· stammenden Amulete,
Beile U. S. W. aus Nephrit und Jadeit ihrem ur prüng­
1iche n Rohmaterial naeh aus As i en stammen, 80 wird jed
tieferdenkende Leser sich gesagt" haben, es Bei diéses 'Cin fdr die
Bevôlkerungsweise Amerika's wê'ittragender Aus~ruch, der die
Archaologie nicht wenig afficiren muSs. Ich kaon dies aber nur
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bekrAftigen, wenn ich erkHtre, ich sei dm'ch die reichlich an­
gekl1üpften directen Verbindungen rmt Asien bereits im Stande,
zu je de m amerikanischen verarbeiteten Stück die entsprec~ende
Varietât des asiatischen Rohmaterials aufzuweisen, wozu es freilich
e· er 10-12jahrigen unausgesetzten Correspondenz nach allen
Seiten hin und der bereitwilligsten Unterstützling auswartjger
Freunde der archllologisch-mineralogischen Studien bedurfte.

Ieh muss mir dabei allerdings noch den Einw rf machen,
daBs in dem grossen Werke von KINGSBOROUGH (Lord) Anti-·
quities of exico, das in seinen neun }Oiesigen Foliobanden ver­
moge seines enormen. Preises (2000 Francs neu) nicht so vielen
Sterbliehen zugânglich ist*, in Vol. l, Tab. 39, 45, 48, 49 [copy
of. the Collection' of Mendoza, preserved in the Bodleian Library
at Oxford] und im Bd. V Esplicacion de la Colecion de Mendoza
von den Ortsehaften die Rede ist, welche einen Tribut in Steinen
zu den in den angeführten Tafeln abgebildeten Colliers u. s. w.
an den Staat Mexico zu liefern hatten. Dem gegeniiber ist nun
aber in Betracht zu ziehen, dass dabei grüne und gelbe Steine .
abgebildet sind; unter letztereu konnten gelbe Quarze, Bernstein,
unter ersteren die von mir vielfach nachgewiesenen Chromquarze,
Helïotrop, Augit- und Hornblendemineralien, auch Diabase, Serpen­
tine mit v standen 'sein, so. dass die aus grosser Ferne zu be­
ziehenden Jadeite 11. s. w., soweit nicht sehon eine regelmassige
HandeIsverbindung sie an die Kiistengegenden zu schaffen ver­
moehte, gar nicht unter den aIs Tribut ehizuliefernden Mineralien
schon begriffen zu sein brauchten. - °

Bei der immer mehr specialist~seh sich gestaltenden Ri ­
tung der Studien auf deutschen Hochschulen, wobei die a11­
s.eitige Bildung nieht besonders gedeihen kann, môehte es
freilicb der Mehrzahl der dort Gebildeten nachgerade sehr gleich­
giltig ge orden sein, ob man über die Bevôlkerung Amerika's,
über ihre etwaige Beziehung ~u Vôlkern Asiens etwas Nâheres

* Unter diese letzteren zu gehôren, bin ich glücklicherweise in der
Lage, da H. Privat ALBIN WERLE hier wahr()nd seIDes ij.ngeren Aufent­
haltes in Mexico. den merkwürdigen Alterthümern dieses Landes ein so
lebhaftes Interesse abgewann,' dass ei' sieh behufs der Fôrderulll der betr.
Studien zur Erwerbung dieses koslbaren, aber dafür auch hochinteressanten
Werkes entschloss.
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ermittelt habe oder nicht, - ob e' 01 er gebe, elche - ie
wir - mit ~o hi" 30 Bucbstaben au reichen, um ihre Geda ken
auszudrücken oder elche, ie ehedem die Chinesen, hiezu einer
Zabl on etwa 50000 Zeichen bedu ften, weil ihre 8chrift sich,
wi~ die igyptische, au Bildern entwickelte, - ob alle olk ,
die eine Schrift he itzen, ibre Zeilen, ie wir es bun, agrecbt
stellen oder wie die Chinesen, Japanesen, Kalmücken und Mandscbu
senkrecht, nd ob die letzteren dann von lin s nach rechts 0 er
erst noch, wie dies wirklich der FaU i t, ahnlich den emitischen
Sprachen, von rechts nach links lesen und das Titelblatt der
Bücher hinten steben haben. .

Ebenso wird es ielen ganz einerl~i seiD, ob die ôlker in
ibrer jeweiligen vormetallischen Periode die niichstbesten Steine
ZUf Anfertigung von Beilen, Me i ssel n u. s. w. verwendeten
oder darin eine AU8wahl trafen, ob sie solche Steine vielleicht mit
Vorliebe tausende von Meilen weit mit sich schleppten oder
spater noch durch Handelsverb!n ungen bezogen, ob ie etwa in

. Stein feine Figuren von Thieren und Menschen zu
sch nit zen verstanden (China , Mexico) oder nicht und .n
welcben Steinen sie auch diese feinere Arbeit im Bejahung
falle ausführten, 0 die in jedem Lande in Steinen gesehah, die
sich dort finden oder die aus gr 0sste l' Fer ne beztgen erden
mussten, ob gewisse aIte Vôlker uns Felseninschriften hinter­
lies en (Arabien, Sibirien, ord- und Südamerika) oder nicht.

Fast wie gerufen, um dem 'Oberhandnehmen solcher Ein­
seitigkeit der Anschauungen 8eitens der gebildeten Ge ellschaft
d . Spitze abzubrechen, entstancien da gade zn rechte Zeit die
antbropologischen e eine. und innerhalb die se r Kreise i t e
jetzt wohl nicbt mehr zweifelhaft, ob auch die ineralogie be­
lufen war, ·in dei' âltesten eDscbengeschichte ein WOlt mitzu­
reden.

Es bat sich chon eiDEr Reihe Forscher über Beziehungen
zwischen den in Europa no ch S 0 W en i g berocksicbtigten Cultur­
vOlkern Mexico's und Mittelatnerika m't ibren prae tv.ollen
Sculpturen u d Baudenkmilem einerseits und zwischen sièn
andererseits geanssert. Ein 1869 in spanischer und franzôsischer
Sprache D Mexico erschienenes Werk von C. CASTRO, G. RODRI­
GUEZ, J. CAKPILLO, V. DEBRAY und D. ARCOS ARRO ES über
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e ico und seine Umgebung (vgi. Ausführlicheres in FISCHER,
eph. S. 271 if.): findet auffallende Übereinstimmung. in Kunst­
erken und GebrAuchen zwisehen exico und China, Agypten

u. s. w. - In der zu' ndon t875 erschienenen Sehrift on
CHARLES G. LELA D: Fusang or the disco ery of America b
Chine e Buddhist prie ts in the fifth Century sind die desfallsigen
Ansichten on CARL FRIEDR.· RUMA (Professor der oriental.
Sprachen in Mfinchen bis 1852), von Oberst BARCLAY KE 0,

DEGmG ES, KLAPRQTH, VON EICHTHAL, J. SIMSON, E. BRETSCH EIDER
u. s. • zusammeJtgestellt.

Hier Bollen nun zuin Schluss eine.Reihe solcher Beziehungen
erortert werden, die hauptsa.ehlich dem Bereiche der Minera­
10 ie und det Sculptur in Stein entnommén, mir sich im Laufe
meiner Studien aufdrangten und früher noch niemals erortert

aren. Es môge sich acli Durchlesung dieser Zeilen dann jeder
Le er selb t sein Ur1lheil bilden, ob er aIle. diese Verhiltnisse aIs
du cà blossen Zufall bedingt zu betrachten vermag oder nicht.

80 ist es ganz erstaunlich, wie die parallelepipedische
For m der' 1HlS aus Photographieen bekannten, in Copan (Gua­
temala) zum Theil noch in Urwli.ldem vorfindlichen Stein-Obeliske,
welche ringsum mIt eingravirten Hieroglyphen bedeckt
sind, zusammentriti't mit der Form derjenigen, welche HENRY
LAYABD in seiner Schrift: Populirer Bericht über die Aus­
grab gen zu Ninive. Deutsch v. MEISSNER, Leipz. 1852. 8. ab­
bildet und welche gleichfalls (? ringsum) mit Bildern und Schrift­
zeichen geziel't erscheinen.

Aus gewissen Erscheinungen lasst Bich mit Sicherheit ent­
nehmen, dass an Steinen SAg ear beit vorgenommen worden;
Belle us den europa.ischen Pfahlbauten so gut wie aus Neu ee­
la d und Sibirien zeigen uns dies. Eine Behr eigenthümliche
derartige Arbeit lassen aber gewisse planconvexe oft bis fuss­
lange Gestei sstücke au Costarica erkennen, welche auf der con­
ve Seite· e eingravirte Figur tragen ( gl. FISCHER, eph.
S. 3 , Fig. 34, 35 a), auf der flachen Seita dagegen in der

.t: Jinie eine- ganz sc male Stlecke weit frischen Bruch, recht
und lin davoD eine gesü'gte glatte Fliche zeigen.*

• Al\S dem Bremer Museum hatte ich i:ürzlich solche costaricanische
Figuren zur Untersuchung hier, welche rückseitig mehr wenig~r stark .
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icht enig war ich übe r cht und angenehm berührt, 1
ich anch für diese früher. von mir aIs typisch co taricanisch be­
trachtete rbeit ein Protot p au i~n kenne lemte. Ein

chület" von mir, Herr Dr. E EBECK, der irklich auf se' e
Ko ten eine Expedition um dIe E de [E pedition BmBECK H Ile
a. d. S.] untemimmt nd durch Bes ch un ere ethno p. ch

useums Behr gut orientirt ist, auf was e bei dem ammeln ethno­
graphisch-archiologischer mineralogischer Objecte besond ra
kommt, sandte mir aus Kleinasien unter sieben balbmondfôrmig
oder anders gestalteten mit Gold verzierten ephrit-Amuleten 0

Dama kus, wie sie dortvon den uhamedanern getragen erden, auch
eines mit ganz der elben Agearbeit und der ehmalen telle
fri chen Brochs in der ittellinie, ie ich sie oben besehrieb.*

Die Art der Du r ch b 0 h ru g der al mulete oder dgL ge­
tragenen polirten Steinbeile au e ie ist nicht immer die

ôhnliehe erticale, ondem u. l olt 80; du auf einer
Fliche 2 Lôcher nabe bei ammen stehen nd durch einen u ter
der FlAche erlaufenden Canal mit einander verbunden ind; ich
babe (vom Haarseil-Ziehen in der ectizin ber) diese Durchbohrung
su beut a n genannt und sie ehedem.al typiscb mexicanisch
gesehen, erhielt aber spiter in einer d irect aus Chin an
micb gekommenen eodung ein einer mitten d chschnittenen
K gel ihnliehes Stück gelbwtÜs braun und griln eheckigen er·
pantins (Ch ang-yü) , welches die gleiebe su bc u t ne Durch­
bo~rnng zeigt; (dieselbe scheint ~n sehr sinniger ei e die Be­
festigung z. B. eines Knopfes an eine- Ge andlla.che zu bezwecken,

windscbief ren, woraus bervorgebt. dass obI mit einem etwaa achmaIén
Kclrper li Bige nebat Sand und auer gearbeitet urde, da ein breite s
igeblatt ohl eine weniger windscbiefe FlAche producirt bitte. E dOrfte

al 0, um ein Gesteinsstück von einem anderen zu trennen, von beiden 'ten
her gesAgt worden sein, bis in der itte Dur nach eine scbmale Brdcke
die beiden Hilften zusammenbielt, dann wurden wohl Holzkene sanft ein­
gezwingt und dem Aufquellen der Ietzteren im aSBer ie schliesaliehe
Arbeit des Lossprengen8 dberla8sen (vgl &. a. O. Fig. 84, 85 b).

* 0 ARDES, der erste Bp&niscbe SduiftsteUer (1565), der l1ber die
An endUDg des ierensteins in exico aIs Amulet bericbtete, er ibnt,
dass der t i e fa t grd n e .m geschitztesten se~ was bezdglich dea ephrits
in •en (s. oben • 207); elcher eben Am seltensten die en un k 1en
Ton zeigt, gerade ebenso gilt (vergl. FISCHER, ephr. • 8 if.).
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ohne das man on oben her etwas on der Anheftungsielit, 80

d s der Knopf ie angewach en erscheint.
Eine andere, nicht weniger eltsame rt der Durchbohrung

die on mir schon im ephritwerk . 36 mit dem amen
ub IIIar gin al belegte, welche unter einer Kante hindur<rllgeht
nd an beilartigen teinen beider its vorzukommen pflegt. Auch

die e batte ich früher nur aus exic gekannt, sie ist je­
doch auch in Asien an eiper sog. D rwisch-Axt, arabisch:
Teber", beobachtet worden, wie solche durch die mittelasia­

tischen Pilger, welche zu dem bei Budapest gelegenen Grabmal
des muhamedanischen ectenha.uptlïngs Gül-Baba (zu deutsch:
R08an atar) allfahrten, aus i t tel as i an (Kabul, Peschawar)
mi gebracht erden, ( gt hierüber meine zwei darauf bezüglichén

uf Atze im Corr.-BI. d. deutsch. anthrop. Ges. o. 1, 2 und 5.)
Unter den ganz aIten Volkern war der Trieb zu mal en wohl

am grô ten in kgypten gewesen, wie dies u. A.. die umien­
Arge z r Genüge be ei en; nicht geringer aber ist er in Japan
nd ar er in exico. Beim ebeneinander egen der modernen

japan i chen Bider und dann der mexicanischen alereien wie
sie in dem oben er ahnten KI GSBOROUGB'Schen Werke in ge- .
treuer eise copirt ·nd, ist mir die ganz ausserordentlich über-
aschende Eigenthümlichkeit von einigen wenigen, bei be ide n

ganz gleichartig orherrschenden Farbentônen aufge-
fallen, 80 das man glauben kônnte, die Pinsel beider ationen "
aien so zu sagen in die f(leichen Farbenschalen getaucht worden,

es ist dies nAmlich dunkelkirschroth, hell und dunkelledergelb,
nelkenbraun, berlinerblau und ein bestimmtes tiefgrün.

Eine weit e Ubereinstimmung finde ich unverkennbar bei
-den Bildarn in der überladenen Kleidung der exicaner und
Japane en, bei ersteren oft so, da s man glauben soUte, ie
hAtten sie kaum zu tragen ermocht (vgl. u. A. hierüber uch
die Beschreibung des Kleides der mexicanischen Kriegshilupt­
linge in meinem Referat in Betreff von BA. DELIER'S chrift über
die mexicani che Kriegsführung im Arch~v f. Anthrop. 1881.
Bd. III. S. 338). Ffi meinen obigen Ausspruch wolle man

ieder das INGSBOROUGH'Sche erk* und in Ermangelung dessen

Die in genanntem erke genau copi~en, überaus k08tb,aren mexica­
nischen Originahnalereien hefinden sich in den Bibliotheken von Berlin,
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wird,
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Da
rde

ee und P,i at ammlungen des In- und n landes (mit
u nabme VOD BerliD!) mr die tudieD de Verfa er zusamm -
flo ene Originale (durcb die KünstlerhaDd des Ho Dr. ZIEGLER

i Freibur in Icb, Paraffin oder Gyps imi irt bei a mm eD
r en oder anderer eit in Bildern ertreten inde

Icb dachte ffir diese Vorstudien der amen aDi cben Kfin Uer
die Ar °ten on Thon welche in den dortigen GrA m gleich-

11 eichlic auftreten ; a er auch diese Thonfigl\J'en, deren
z • im aseler euro g geD 000 Stüek liegen, mu ten mir

i n here aehden en im ergleich mit den überauB rohen
Tbw-- und en cbenfigurén, wie wir ie bei wilden ationen
treifen und ie sie noch mein hochgeehrter Freund Dr. CHLlE­

in iDem Pracht erke Ilio ans den - 0 manchen Jahr-
nderien angehetrigen - ichten zn Hissarlik beschreibt und

a bilde , docb fi ra vorgeschritten erscheinen. Setzen r
ber einmal den auch on nderen Forschern angenommenen
aIl Be andtheile chinesiseber oder japanesischer ationen
ich in merika niederliessen, so werden uns, um jetzt mit

en Bet chtungen ieder in das mehr speciell min r a­
logische Gebiet zurückzukehren, die rbeiten der Chinesen in
einem anderen mineralogischen Stiefkind, dam gal mat 0 lit h,
og. chines. Speckstein, einem meral , das gewis erst die

nig ten ° eralog in r 0 h e Q t ..eken * geseben ha n, in
de S'nn ko men mÜS8en, Gegenstinde, die bei uns so hA fig
als • P goden ** in Museen und aIs Nippsachen in Privat-

e zn finden inde
Es lst nun an und für sich scbon mineralogisch me lE:

M r .g, claSH diesel galmatolltb, von fiem man denken kÔDnte,
e· fe er nicbt primAres rprod et i t - a
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einem grossartigen reinen Kalifeldspath-Vorkommen ohne Kali­
verlust her\Torgegangen, in Europa kaum zu Spuren (Siehen­
bürgen, Schweiz u. s. w.) auftritt, in Cbina dagegen wohl
durch SteinbMl6hsbau in grôsstem Massstab gew~nnen wird;
(H. BISMARK, den ich um nAhere Aufschlüsse über dessen or­
kommen gebeten babe, vermochte mir in diesem Betreif nichts
weiter zu ermitteln). Das massige Vorkommen einer so reinlichen,
mit dem M' sser leicht schneidbaren Masse konnte bei einer ation,
welche Sinn fûr Nachbildung von Pflanzen, Thieren, Menschen be­
sass, natürIich leicht Anlass zur Entwicklung einer Kunst werden,
die sich spater auch an hArteres und' zAheres Material wagte.

Die Bearbeitung von Min er a li en zu Figuren und Amu­
leten vom Alterthum ber ist nun gerade in Chi na (und Japan),
dann in Assy rie n, Mesopotami (vgl. die Schrift vom Ver­
fasser und ALF. WIEDEMANN: Die babylomschen Talismane; mit
3 Photographie-~rafeln und 16 Holzschnitten. tuttgart, Schweizer­
bart, gross 4°, 1881), Indien und 19ypten zu Hause, - in
allen diesèn LAndern, ausgenommen die zwei letzteren, wohl
meist mit A usschI us S von Fel sart en. a. nun China
früher bis in die neuere Zeit (1864) die LAnder beherrschte, wo
der turkestanisch ephrit daheim ist, da man dort ferner viel­
leicht schon' in fr ü he s t er Zeit die Jadeitvorkommnisse kannte, ~

welche ja - wie im Eingang gezeigt wurde, ndch heute von
Chinesen ausgebeutet werden, so liegt der Gedanke nicht- ferne,
das die chinesischen Bildschnitzer sich von den leichter lU be­
arbeitenden Sub tanzen, wie Agalmatolith, Alabaster, Serpentin
u. s. w. dann mehr und mehr auch an den schwer zu bewAI­
.tigenden Mineralien: Jadeit und Nephrit v~sucht haben, deren
Pracht ·cke in meinem Nephritwerk (2. Ausgabe 1881, pg. 407
u. achtrAge) mit ihren ganz ·immensen Werthangaben auf­
gezAhlt sind.

Diese Erscheinung nûn, dass in Mexico, Yucatan und. Mittel­
amerika die feinsten, prachtigsten Sculpt ren in J a dei t (seltener
in Nephrit) ausgeführt sind, wlhrend ungeachtet der sorg­
tàltigsten Nachforschungen und Erkundigungen bis jetzt kein
Mineraloge, überh-aupt kein Mens je in ganz Amerika* ein

• In einem Briefe yom 17. Juni 1877 theilte mir der leider seitdem
verstorbene rastlose Forscher Dr. BERBNDT in C~ban, Guatemala, mit, das
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Gramm dieser Mineralien entdecken konnte, wird doch nach 8011­
gemein menschlichen· Begriifen uns mit unseren Blicken da hi Ji
weisên, wo von uralter, ja vielleicht von unvordenklicher Zeit
her jene Mineralien den Angelpunkt der Steinkünstler bildeten
un·d· die Rolle von EdeIsteinen spielten.

Wer in meinem Nephritwerke S. ·220 if. die Berichte von
RICB. SCBOMBURGK über den hohen Wertb liest , den die sog.
,;Amazoilensteine" in Guiana batten, sowie über die Verbreitung
derselben durch die Caraiben (das Industrie- und Handelsvolk
jener Gegenden), der wird nach allem Obigen wohl dem Ge­
danken zuganglich werden, das Geheimnissvolle dieser Steine,
für welche doch Niemand den Fundort d 0 r t in Amerika er­
gründen .kann, liege eben moglicherweise in ihrer Abkunft aus
ganz anderen Erdtheilen und in ihrer Vèrerbung von Ge­
neration ·zu Generation.

In OSCAR PESCBEL's Vôlkerkunde (Leipzig 1874) sehen wir
es S. 428 if. als ganz zweifellos ausgesprochen, dass aIle Ur~

bewohner Amerika's mongolischen Ursprungs und über die Berings­
strasse aus Asien dahin gezogen seïen. Diese Resultate wùrden
durch anthropologische u. a. Studien erzielt; wenn heute die

nach Angabe des Dr. EARL FLINT, der sich mit Sammefn von Alter­
thümern befasste, in Nicoya eine Mine von Chalchihuitl - ais weicher nach
meinen Untersuchungen Jadeit, Chromquarz, Heliotrop, Kallait u. s. w. cursirt
haben mftssen - in Nicoya entdeckt worden sei; eS' ist mir aber spiter
nie etwas NAheres bierüber von mineralogischer Seite bekannt geworden,
so wenig aIs von einer anderen angeblichen Mine in den Black Mountains
an dèr Grenze von Arizona und Monda, welche durch die United States
Exploring Expedition ermittelt worden sei. Bez.i1glich des Kallait babe
ich zu bemerken, dass in verschiedenen Muse«m, z. B. in dem Berliner,
SchAdel mit prichtiger Mosaikauflagerung aus Mexico aufbewahrt werden,

orunter sicb s c h ô n b1au e Kallaite befinden, welche insoferne schon
interessant sind, ais wir hier einen dritten Schm uckstein Asiens
auch in Amerika verwendet éden. Die in Amerika selbst, nimlich in
den Bergen Los Cerrillos, Santa Fé, Neumexiko, von BLAKE gesammelten,
sowie die im Columbus District, NevlLda, 85 Meilen NW. von Sïlver Peak
vorkommenden Kallaite, welche ich der Güte des H. Collegen E. S.. DANA in
New Haven verdanke, sind viel mehr grüDblau oder fast grfln, seltener
schOn blau. Vgl. hierüber: The turquoise of New Mexico. Read before
the National Academy ofSëiences. New York, 1880" in: Our Home. Science
Gossip. Vol. V. o. 5. Rockford, Illinois. Mineralogy.

N. Jabrbueh f. M:ineralo~ie ete. 1881. Bd. II. 15
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Mineralogie von ihrem ganz objectiven· Standpunkt so, wie es
im Obigen geschah, weitere Belege ffir obige Anschauung bei­
briogt, so dürfte dies nicht gleicbgiltig oder unerwÜDscht sein.

Wenn dann ferner, me man meines Wissens allgemein an­
nimmt, die Cultur .A:siens sich auch ostwArts bis nach Polynesien
verbreitete (vgl. z. B. PESCHEL a. a. O. S. 370), so kaon man
auch begreifen, wie die Asiaten auch in euseeland die kost­
baren prachtiggrünen Nepbrite gleichsam wieder aIs alte Be­
kannte in verklungenen ZeitIa.uften begrüssten qnd man dort
daraus die hijchst merkwürdigen Fratzenbilder (vgl. FISCHER,
Neph. Titelbild und Fig. 7 S. 19) nebst Meisseln, BeHen berzu
stellen vermochte; au ch do r t vererben sich jene' 'Amulete von
Familie zu Familie, sind scbwer von den Eingebornen zu er­
werben, die schwerlièh mebr· etwas Anderes aIs etwa kleinere
Schmuckgegenstande aus dem enorm ziben Nephrit zu fèrtigen
vermijchten. .

Um wieder zu Amerika zUfÜckzukehren, muss ich den Um­
stand aIs. nicht unwesentlich nochmals hervorheben, dass mir
unter den vielen durch die BAnde gegangenen am e r ik a ni sc h én
Sculpturen und feinpolirten, zum Theil sculpirten BeHen ver­
hAltnissmassig nur- wenige Objecte aus Nephrit und zwar von
den molkenfarbigen und olivengrünen Sorten, \vie sie aus Tur­
kestan, beziehungsweise China kommen, begegneten,* viel hA u­
fi ger dagegen Beile und Figuren aus J ad ei t, z. Th. auch aus
Chloromelanit, für welchen ersteren \YÏr aIs Beimat im Eingang
nun Hinterindien kennen gelernt haben.**

Ferner babe ich zu betonen, dass mir aus Mexico u. s. w.

* Vergl. FISCHER, di~ Mineralogie aIs Hilfsw:issenschaft im Archiv
f. Anthrop. 1877. XII. S. 208 und FISCHER, Nephrit S. 38 fg. 50.** Von Agypten wird ab und zu behauptet, dass im Bulaq-Museum
bei Cairo sich eine Statue aus Nephrit (welche, weiss ich nicht) befinden
8011. . Icb babe zwar nie einen Beleg für die Richtigkeit dieser Diagnose
kennen gelernt, will es aber dessbalb durchaus noch nicbt in Abrede
stellen j icb weiss I1ur, dass BLUXENBACH'S mm Nephrit gerecbnete "Pietra
d'Egitto" (vgl. FISCHER, Neph. S. 14, 66, 158, 321) zufolge der gef. Ein­
sendung eines' Fragments des Originalstdcks durcb H. Coll. KLEIN in
ffiSttingen Serpentin war. Dagegen kenne icb aus Autopsie li cb t e igyp­
tiscbe Scatablien ans Jadeit (Frankfurter Museum) und Chloromelanit
(Wiesbaden, Wien).
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unter den vielen zur Untersuehung zugekommenen Sammlungen fast
gar keine rohere, zum Hantiren bestimmte BeHe und Meissel
begegneten, meist nur feinere Belle mit Durchbohrung zum An·
bingen und' mit Sculptur. Ganz âhnlich. verhAlt es sich mit

. * und Japan; ganz ungemein selten begegnet man sogar
in jenen LAndem, welche also die H ei mat scultur fûr die
mexicanisch-yucatekischen VOlker reprAsentiren kônnten, irgend
welchen Steininstromenten, wâhrend doc~ mr Europa der Ver­
kehr mit den genannten Gegenden IAngst reichlich genug ein­
g:eleitet ist, um die ReprAsentanten einer vormetallischen Zeit
ebenso guli aus China aIs aus den entlegensten Inseln Oceaniens
andem fernen LâJldern zu uns gelangen zu lassen.

Man kann also auf den Gedanken kommen, es hAtten viel­
leicht diese Vôlker durch irgend wèlche glûckliehe UmstAnde so
früh -den Gebrauch der Metalle kennen gelemt, dass die An­
zalù der Steininstrumente, die zu uns herûberkamen, wirklich so
versehwindend klein werden musste, wie sie wirklich ist; dann
ist es aber auf der'anderen Seite meder seltsam, dass die Bronze­
gegenstAnde in Mexico u. s. w. so selten sind.

Es bleibt aiso in diesem Bereiche weiteren Forschungen
immer noeh ein hinreiehend grosses Feld offen, auf welchem sich

ineralogie und ArchD.ologie begegnen und einander unterstûtzen
kônnen.

* Berr v. BRANDT in Peking (vgl. oben S.202) der es sich auf mein
Ersuchen ganz besonders angelegen sein liesa, mir solche Stejninstrumente
aus China zu beschaft'en, meldet mir (unter'm 6. Juli H~77), Steinbeile,
Steinwaft"en spielen noch heute in China eine Rolle, aber in der Materia
medica; er habe noch keiner solthen habhaft werden kônnen, sei aber
geneigt anzunebmen, dass ,",0 man dergleicben in ApoÜleken- kaufe, leicht
Filschungen unterlaufen konnten. In chinesischen Werken seïen ilbrigens
zahlreiche Notizen über Stemwaft"en zn finden und auch ilb~r Jade; er
babe den Dolmetscher der kais. deutschen Gesandtschart, H. MI:KDT,

einen der besten Sinologen, gebeten, fi1r mich, sobald es angehe, eine
Zu ammenstellung der interessantesten hierauf bezilglichen Stellen zn ver·
ansta1ten. Dieselbe ist bis jetzt nach nicht eingetroft"en, di1rfte aber wicb·
tige Mittheilungen aber die vormetallische Periode China's bringen.

Dass auch in Peldng Jadehindler zu Markte kommen und zwar nur
einmal des Jahres gegen Anfang des Winters, will ich aIs eine dem
g1eichen Briefe entnommene Notiz hier anfügen

16*




